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Abstract

Die Beschäftigung mit den Aspekten der 
mobilen Kommunikation erlebt in der 
Informationstechnologie und Kogniti-
onswissenschaft in den letzten Jahren 
Hochkonjunktur. Dieses Interesse ist 
berechtigt, da der natürlichsprachliche 
Design von Mobiltelefonmenüsystemen 
und seine Anpassung an die Architektur 
der mentalen Repräsentation und kogni-

tive Sprachverarbeitungsprozesse das 
Feld der mobilen Kommunikation zu 
einer Herausforderung machen. Dieser 
Beitrag beschäftigt sich mit den Unter-
schieden im Design natürlichsprachli-
cher Menüsysteme der Mobiltelefone 
und stellt die Ergebnisse einer Inspek-
tion vor. 
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1.0 Einleitung 

Der Markt mobiler Geräte ist durch 
eine rasante Entwicklung gekennzeich-
net. Mobiltelefone haben dabei den 
größten Anteil weltweit. Viele Menschen 
fühlen sich mit der Bedienung von Mo-
biltelefonmenüsystemen jedoch überfor-
dert. Es zeigt sich, dass auf eine leichte 
Bedienbarkeit besonders viel Wert ge-
legt wird. Zu den wichtigsten Anforde-
rungen, die die Benutzer an Mobiltele-
fone stellen, gehört in erster Linie die 
leichte Bedienung, gefolgt von einer 
langen Akkuzeit und einem günstigen 
Preis (Dahm 2006). Dabei ist es aus der 
Sicht der Benutzer wünschenswert, dass 
für alle Menüsysteme die gleichen 
Gestaltungs- und Bedienprinzipien gel-
ten. Außerdem ist die einfache Bedien-
barkeit von Menüsystemen für Hersteller 
mobiler Geräte und Anbieter mobiler 
Dienstleistungen von hoher wirtschaftli-
cher Bedeutung. Tendenziell ermögli-
chen die technischen Entwicklungen, 
dass komplexe Funktionalität in kleins-
ten Geräten realisiert wird. Die Aus-
schöpfung des wirtschaftlichen Potenzi-
als hängt damit zusammen, dass die 
vorhandenen Funktionen erfolgreich 

genutzt werden können. Aus diesem 
Grund stellt die Verbesserung der na-
türlichsprachlichen Aspekte des Me-
nüsystemdesigns zur Erleichterung der 
Bedienbarkeit mobiler Geräte eine 
wichtige Aufgabe dar. Obwohl die ein-
fache Bedienbarkeit natürlichsprachli-
cher Menüsysteme einen hohen Nut-
zen aufweist, stellt sie eine erhebliche 
Schwachstelle dar, weil keine Richtli-
nien für die Gestaltung natürlich-
sprachlicher Menüsysteme für mobile 
Geräte vorliegen. So sind die Mobilte-
lefonmenüsysteme von Hersteller zu 
Hersteller sehr stark verschieden. 
Darüber hinaus werden die natürlich-
sprachlichen Menüsysteme bei der 
Einführung neuer Mobiltelefonmodelle 
oft verändert. Aufgrund dieser In-
konsistenzen wird die Bedienbarkeit 
der Mobiltelefonmenüsysteme ersch-
wert. 

2.0 Kognitiven Sprachverarbeitung 
im Hinblick auf natürlichsprach-
liches Menüsystemdesign 

Wichtige Informationen zur Beant-
wortung von Fragen der Funktions-
weise von Sprache im Gehirn liefern 

die Forschungsergebnisse der Kogni-
tionswissenschaften. Bei den Mobiltele-
fonen sind zwei technologische Trends 
zu beobachten. Einerseits werden die 
Geräte immer kleiner. Andererseits 
steigt die Anzahl der angebotenen Me-
nüfunktionen und somit die Menü-
systemkomplexität sowie die Anzahl von 
sprachlichen Informationseinheiten, die 
auf dem Bildschirm eines Mobiltelefons 
präsentiert werden. Dabei wird der kog-
nitive Aufwand immer größer, da die 
komplexen kognitiven Fähigkeiten im-
mer mehr beansprucht werden (Mayer 
2005; Sweller 2005). Deshalb ist die 
Auswahl der gewünschten Menüfunktion 
aufwändig. Außerdem sind neue Menü-
funktionen und ihre Begriffsbezeichnun-
gen längst nicht jedem Benutzer be-
kannt. Dazu kommt, dass die kleinen 
Displays nur einen sehr beschränkten 
Überblick über Menüpunkte und Menü-
struktur bieten und so die Orientierung 
erschweren (Dahm 2006; Gordon 2006). 
Beim Umgang mit dem natürlichsprach-
lichen Menüsystem sind also die kogniti-
ven Fähigkeiten eines Menschen stark 
beansprucht. Der Mensch verfügt über 
Grundeigenschaften, die ihm erlauben, 
die Sprache über die angeborenen 
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Grundfähigkeiten auszubauen. Diese 
stellen komplexe, spezifisch menschli-
che Fähigkeiten dar. Diese Grundeigen-
schaften verbinden sensor-motorische 
Erfahrungen der realen Welt mit der 
Sprache. Das konzeptuelle System der 
Grundeigenschaften setzt wiederum 
voraus, dass verschiedene Bedingungen 
erfüllt sein müssen: gruppieren, kombi-
nieren,  ordnen, konzeptualisieren, erin-
nern und erkennen (Metoui 2005). So 
muss der Mensch sprachliche von gra-
phischen Informationen unterscheiden 
können. Ferner ist sein Vermögen zur 
Spracherkennung gefragt. Stößt der 
Mensch auf eine Menge von Begriffen, 
ist seine Fähigkeit zum Sprachverstehen 
unabdingbar. Wird einer der Begriffe 
ausgewählt, erscheinen auf dem Bild-
schirm neue Funktionsnamen. Wird 
festgestellt, dass diese Begriffe die ge-
suchte Funktion nicht enthalten, so 
müssen  Rückschritte im Menüsystem 
gemacht werden. Dabei spielt die Fähig-
keit, die sprachlichen Informationen zu 
speichern, mental zu repräsentieren, zu 
verarbeiten und abzurufen, eine ent-
scheidende Rolle. Dazu muss das Ge-
hirn innerhalb kürzester Zeit Höchst-
leistungen vollbringen, an die selbst die 
modernsten sprachverarbeitenden Sys-
teme nicht heranreichen. Da die Bedie-
nung eines Menüsystems einen komple-
xen kognitiven sprachverarbeitenden 
Prozess darstellt, liegt die Überlegung 
nahe, dass die Ergebnisse der kogniti-
ven Sprachverarbeitung im Hinblick auf 
die Verbesserung der Bedienbarkeit der 
Menüsysteme neue Möglichkeiten eröff-
net. 

3.0 Von mentalen Repräsentationen 
zum mentalen Lexikon 

Mentale Repräsentationen sind hy-
pothetische Konstrukte. Sie beschrei-
ben, wie die Kognitionswissenschaft 
derzeit die Informationsverarbeitung in 
Gehirn versteht. Die aufgenommenen 
Reize und Sinneserfahrungen werden 

durch die kognitiven Informationsverar-
beitungsmechanismen des Gehirns 
mental repräsentiert. Die Grundlage 
für die Repräsentationen bilden somit 
Aufnahme und Verarbeitung der In-
formationen. Repräsentationen werden 
als Anzeigefunktionen betrachtet. Eine 
Repräsentation erfüllt immer dann eine 
Funktion, wenn ihr eine Bedeutung 
zugewiesen wird. Auf diese Weise hat 
eine Repräsentation einen Träger und 
einen davon unabhängigen Gehalt. 
Dabei lässt sich aus dem Träger der 
Gehalt nicht erkennen. Der Träger 
kann ohne den Gehalt zu tangieren in 
seiner Realisation variieren. Wird an 
dem Inhalt keine Veränderung vorge-
nommen, bleibt er an sich ein und der-
selbe. In der Linguistik ist die Beschäf-
tigung mit mentalen Repräsentationen 
relativ jung. Das Thema ist aktuell, weil 
die Erforschung des Zusammenhangs 
zwischen Gehirn und Sprache wichtige 
Hinweise zum Verstehen des men-
schlichen Geistes sowie Ansatzpunkte 
zur Entwicklung sprachverarbeitender 
Systeme liefert. Bisher bleibt noch 
unbeantwortet, ob die Sprache eine 
ganz besondere Klasse der mentalen 
Repräsentationen darstellt (Metoui 
2005).  

Heutzutage geht man davon aus, dass 
das Langzeitgedächtnis Tausende von 
Wörtern sowie das Wissen über diese 
Wörter enthält. Die Gesamtheit von 
diesen Informationen wird das mentale 
Lexikon genannt (Neef & Vater 2006; 
Ungerer & Schmid 2006). Somit stellt 
das mentale Lexikon den mensch-
lichen Wortspeicher dar (Aitchison 
2003). Es wird angenommen, dass 
beim Lesen eines Wortes die Verbin-
dung zu dem jeweiligen lexikalischen 
Eintrag im mentalen Lexikon herge-
stellt wird, was ferner die Bedeutungs-
erkennung ermöglicht (Wunderlich 
2006). Im Hinblick auf kleinste Ein-
heiten im mentalen Lexikon gibt es in 
der Forschung kontroverse Mei-

nungen. Einige vermuten, dass jede 
Wortform eines Lexems einen eigenen 
Lexikoneintrag besitzt. Dagegen gehen 
andere davon aus, dass Affixe und 
Stämme die Einheiten, die im mentalen 
Lexikon verarbeitet werden, darstellen. 
Einigkeit besteht darin, dass ein Lexi-
koneintrag die Wortbedeutung und die 
syntaktische Kategorie des Wortes, so-
wie morphologische und phonologische 
Informationen umfasst. All diese Infor-
mationen sind innerhalb von Sekunden-
bruchteilen abrufbar, was zu der An-
nahme führt, dass die Informationen in 
irgendeiner Weise organisiert sein müs-
sen.  

4.0 Mentale vs. konzeptuelle Modelle 

Im Kontext der Mensch-Maschine-
Interaktion sind mit den mentalen Mo-
dellen eines Benutzers seine geistigen 
Vorstellungen von einem System ge-
meint. Sie basieren auf dem Wissen 
über den Aufbau und die Funktions-
weise eines Systems, das Benutzer bei 
der Bedienung leitet. Die geistigen Mo-
delle des Systemdesigners über den 
Aufbau des Systems  - �konzeptuelle 
Modelle� - spiegeln das Systemdesign 
wieder. Auf diese Weise wird dem Be-
nutzer bei der Interaktion mit einem Sys-
tem ein konzeptuelles Modell gegeben. 
Auf der Basis des konzeptuellen Modells 
wird das mentale Modell aufgebaut 
(Herczeg 2005; Ziefle & Bay 2004). Die 
Forschung nimmt an, dass der Benutzer 
die Fähigkeit besitzt, sich ein mentales 
Modell auf der Grundlage seiner bisheri-
gen, während der Interaktion mit ande-
ren Systemen gesammelten, Erfahrun-
gen zu bilden. In diesem Fall ist aller-
dings die Wahrscheinlichkeit groß, dass 
das mentale Modell mit dem kon-
zeptuellen nicht übereinstimmt.  

Den Ausgangspunkt für die Konstruktion 
des mentalen Modells bildet die An-
nahme, dass beim Lesen die Verarbei-
tung nicht aufhört, sondern eine Art 
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komplexe innere Welt aufgebaut wird. 
Für diese innere Welt verwendet man 
den Begriff �mentales Modell� (Engel-
kamp & Zimmer 2006). Beim Verstehen 
geschriebener Sprache werden oft drei 
Ebenen unterschieden: die gelesenen 
Informationen werden im sprachlichen 
Eingangsystem als Wortmarken und 
später im konzeptuellen System als 
Propositionen, die in mentalen Modellen  
resultieren, repräsentiert. Sprachliche 
Information bietet im Gegensatz zur 
visuellen Information keine konkreten 
Ereignisse, sondern kategoriale Infor-
mationen, die der Kategorisierung be-
dürfen (Ungerer & Schmid 2006). Beim 
Lesen werden bereits bestehende men-
tale Modelle verändert, es werden Ver-
bindungen zum Wissen im Langzeit-
gedächtnis hergestellt (Engelkamp & 
Zimmer 2006). Wir gehen davon aus, 
dass der Einbau von zuvor unbekannten 
Informationen längere Zeit braucht, und 
vermuten, dass bei der Navigation durch 
ein unbekanntes oder nicht benutzer-
freundlich gestaltetes natürlichsprachli-
ches Menüsystem eines Mobiltelefons 
eine Lesezeitverlängerung auftritt, die 
neben Veränderungen des mobilen Kon-
textes auf konzeptuelle Widersprüche 
zurückgeführt werden kann. Die Unter-
schiede im Menüsystemdesign machen 
es den Mobiltelefonbenutzern schwer, 
Hersteller oder Modell zu wechseln, da 
die Adaption eines neuen Menüsystems 
durch Inkompatibilitäten erschwert wird. 
Es muss dabei eine neue Art und Weise 
gelernt werden, bereits bekannte Navi-
gationsaufgaben zu erledigen. Somit ist 
es für den Benutzer viel einfacher, zur 
Variante eines bekannten Menüsystems 
statt zu einem komplett neuen Menü-
system zu wechseln. Der Wechsel zwi-
schen den Mobiltelefonherstellern und 
Mobiltelefonmodellen ist ein großes 
Thema der Marktforschung, da der größ-
te Teil der Mobiltelefonbenutzer sich 
trotzdem für einen Hersteller- oder Mo-
dellwechsel entscheidet (Ketola 2002). 
Daher ist zu beachten, dass unter Be-

rücksichtigung der mentalen Modelle 
des Benutzers gestaltetes natürlich-
sprachliches Menüsystem die Effektivi-
tät der Interaktion mit dem System 
fördern kann. Hierfür stellen die Er-
gebnisse der kognitiven Sprachverar-
beitung zur Aufbau und Funktionswei-
se des mentalen Lexikons eine wichti-
ge Grundlage dar. 

5.0 Inspektionsvorgehensweise und 
Datenerhebung 

Im Rahmen der Inspektion wurden 
die aktuellen Mobiltelefonmodelle hin-
sichtlich der Unterschiede im natürlich-
sprachlichen Menüsystemdesign un-
tersucht. Bereits bei der ersten Be-
trachtung der Menüsysteme der aktu-
ellen Mobiltelefonmodelle fiel ihre hohe 
Komplexität auf. Zwecks Über-
schaubarkeit der Inspektionsergeb-
nisse wurde auf eine kontrastive Be-
trachtung der Mobiltelefonmenüsys-
teme in ihrer ganzen Komplexität ver-
zichtet. Um die Differenzen im natür-
lichsprachlichen Design der Mobiltele-
fonmenüsysteme jedoch zu be-
leuchten, wurden zunächst die Beg-
riffsbezeichnungen auf der obersten 
Menüsystemhierarchieebene betrach-
tet und dann Bezeichnungen die-
jenigen Funktionen eines Mobiltele-
fons, die historisch und techno-logisch 
gesehen sogenannte Grundfunktionen 
darstellen und bei jedem Mobiltele-
fonmodell jedes Herstellers vorzufin-
den sind. Diesen Funktionen wird auch 
seitens der Benutzer einer der höchs-
ten Bedeutungswerte zu-gemessen. 
Dazu zählen Kurznachrichtenfunktio-
nen sowie Anruffunktionen. 

Innerhalb des methodischen Vor-
gehens zur Herstellerauswahl wurde 
nach drei Kriterien selektiert. Das erste 
Kriterium stellt die Verbreitung der 
Mobiltelefone des jeweiligen Herstel-
lers auf dem deutschen Markt dar so-
wie die Bereitschaft der Benutzer, 

auch zukünftig ein Mobiltelefon des je-
weiligen Herstellers zu benutzen. Das 
zweite Kriterium ist negative Kritik der 
Verbraucherzentrale Bundesverband 
e.V. an den Mobiltelefonmenüsystemen 
(Verbraucherzentrale Bundesverband 
e.V. test 1/06 5/06 2006). Das dritte Kri-
terium basiert auf der Verfügbarkeit von 
Mobiltelefonbedienungsanleitungen, de-
nen die Informationen zum Aufbau 
deutschsprachiger Menüsysteme ent-
nommen werden können. Diese stellen 
das Standard-Design der Menüsysteme 
dar. Es war notwendig, da die Menü-
systeme der Mobiltelefone je nach Mo-
bilfunknetzanbieter Unterschiede auf-
weisen können. Anhand dieser Kriterien 
fiel die Entscheidung zugunsten folgen-
der Mobiltelefonhersteller: BenQ Sie-
mens, Motorola, Panasonic, Philips, 
Sagem, Samsung, Sony Ericsson. 

Während der Auswahl der Mobiltelefon-
modelle wurde die Aufmerksamkeit ers-
tens auf die neuesten Modelle gerichtet. 
Zweitens wurde darauf geachtet, welche 
Kritik das Menüsystem des jeweiligen 
Modells von der Verbraucherzentrale 
Bundesverband e.V. erfahren hat. Dabei 
wurden die Mobiltelefonmodelle, die 
negative Kritik bekommen haben, be-
sonders berücksichtigt. Drittens wurde, 
um eine möglichst homogene Auswahl 
der Mobiltelefonmodelle zu erreichen, 
eine Auseinandersetzung mit der aktu-
ellen Klassifikation der Mobiltelefonge-
räte hinsichtlich ihren kommunikativen 
Funktionen vorgenommen. Demnach 
wurden zur Inspektion nur einfache und 
WAP-fähige Mobiltelefone herangezo-
gen. Schließlich wurden folgende Mo-
delle ausgewählt: BenQ Siemens S88, 
Motorola RAZR V3x, Panasonic X300, 
Philips 855, Sagem MyX5, Samsung 
E850, Sony Ericsson K800. 

6.0 Inspektionsergebnisse 

Zusammenfassend kann man sa-
gen, dass die untersuchten Mobiltele-
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fonmenüsystemeinträge viele Unter-
schiede in den Begriffsbezeichnungen 
aufweisen. Das lässt darauf schließen, 
dass der Wechsel zwischen den unter-
suchten Mobiltelefonmodellen durch In-
kompatibilitäten der mentalen und der 
konzeptuellen Modelle erschwert wer-
den kann. Geht man davon aus, dass 
die meisten Inkompatibilitäten beim Mo-
biltelefonwechsel und somit beim Wech-
sel zu dem Menüsystem, dass die größ-
ten Unterschiede zu dem zuvor be-
nutztem Mobiltelefonmenüsystem auf-
weist, entstehen, lässt sich vermuten 
dass die meisten Bedienschwierigkeiten 
beim Wechsel zwischen BenQ Siemens 
S88 und Philips 855, Panasonic X300 
und Philips 855, Samsung E850 und 
Sagem MyX5, Sony Ericsson K800 und 
Philips 855 und umgekehrt entstehen 
werden. Zwischen den Menüsystemen 
dieser Mobiltelefonmodelle besteht die 
geringste Erwartungskonformität und 
Konsistenz. 

7.0 Schlussbemerkung 

Die Ergebnisse der Inspektion zei-
gen, dass die Mobiltelefonmenüsysteme 
im Design ihrer natürlichsprachlichen 
Aspekte statt Einheitlichkeit viele Unter-
schiede aufweisen. Die Forschungser-
gebnisse der kognitiven Sprachverar-
beitung, basiert auf der Grundlage des 
benutzerorientierten Designs, können 
wichtige Ansatzpunkte bieten zur Ges-
taltung benutzerfreundlicher Menüsys-
teme und zugleich zur Herausarbeitung 
von Richtlinien, die der Vereinheitlichung 
des Menüsystemdesigns verschiedener 
Mobiltelefonhersteller dienen. Die In-
spektionsergebnisse lassen erkennen, 
dass das Einbeziehen der Software-Er-
gonomie-Experten, die nicht nur über 

Kenntnisse der technologischen Rah-
menbedingungen und visuellen Aspek-
te des Software-Designs, sondern 
auch über Kenntnisse im Bereich der 
kognitiven Sprachverarbeitung verfü-
gen, beim Design natürlichsprachlicher 
Menüsysteme zur Sicherstellung der 
Benutzerfreundlichkeit unabdingbar ist. 
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